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INTERVIEW M I T  JOSEP 
P E R A R N A U  
JOSEP PERARNAU I ESPELT (AVINYÓ, BAGES 1928), THEOLOGE, 
PHILOSOPH UND HISTORIKER IST LEITER DES THEOLOGISCHEN 
SEMINARS DER KATALANISCHEN LANDER SOWIE BEGRUNDER 
UND HERAUSGEBER DES JAHRBUCHS ,,ARXIU DE TEXTOS 
CATALANS ANTICS", DAS SEIT 1981 ERSCHEINT. ALS 
THEOLOGE NAHM ER AM 11. VATIKANISCHEN KONZIL TEIL, BEI 
DEM ER MIT DER TEXTKRITISCHEN EDITION DER KONZILIAREN 
DOKUMENTE AUF KATALANISCH BEGANN, DENEN EIN HOHER 
DOKUMENTARISCHER WERT ZUGESPROCHEN WIRD. ALS 
EXPERTE FUR UTALANISCHE THEOLOGIE D S MITTELALTERS 
HAT ER ALS FRUCHT SEINER UNERMUDLICHEN 
FORSCHUNGSTATIGKEIT ZAHLREICHE ARBEITEN 
VEROFFENTLICHT, VON DENEN INSBESONDERE ELS MANUSCRITS 
LUL.LIANS MEDIEVALS DE LA BAYERISCHE STAATSBIBLIOTHEK DE MUNIC 
HERVORZUHEBEN IST. 
JAUME HUCH S C H R I F T S T E L L E R  
m Vorraum der Theologiefakultat 
von Katalonien wartete ich mit ge- 
wisser Ungeduld auf Dr. Perarnau. 
V~elleicht erwartete ich, nachdem ich seinen 
beeindmckenden Lebenslauf gelesen hatte, 
einen Mann anzutreffen, dessen Umgangs- 
formen eher die eines schwiilstigen Kanoni- 
kers als die eines Dorfpfarrers wiiren. Aber 
schon mit dem ersten ,,Déu vos guard!" 
merkte ich, daR ich das Glück hatte, eine 
'Person zu interviewen, die, obwohl sie eine 
bedeutende Forschungsarbeit in den besten 
Archiven Europas geleistet hat, eine heitere, 
spontane, angemessene, direkte und ausge- 
sprochen ausdrucksstarke Wesensart be- 
wahrt hat. Vielleicht nicht umsonst ist der 
Priester, den er in sich tragt, im Seminar von 
Solsona ausgebildet worden, dem Bistum im 
Herzen Kataloniens, das 1993, sein 400. 
Gründungsfest gefeiert hat. 
. Einfiihrend ist festzustellen, daR Dr. Peramau 
eine auRergewohnliche Herzlichkeit aus- 
strahlt. Obwohl er ein Mann unbestreitbarer 
intellektueller Grijl3e ist, ist er physisch eher 
klein und ohne fett zu sein, erleichtert seine 
mit den Jahren rundiich gewordene Figur ei- 
nen unkomplizierten Umgang, der jedoch 
bisweilen nicht ohne Eleganz ist. Als ein 
Mann gemessener Gestik und der eloquenten 
Rede genieRt er es geduldig das Gewebe sei- 
ner Erinnerungen zu weben. Sein lebendiger 
Blick laRt das unvermeidliche Blitzen der 
'sich angeeigneten Weisheit aufblitzen. 
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Aus seiner eigenen ~eschichte, die von Hor- 
ta d'Aviny6, einem Dorf in Zentralkatalo- 
nien, wo er geboren wurde, ausgeht, bewegt 
ihn noch die Wunde jenes Kindes, dem der 
Krieg den Vater nahm und die Unschuld ent- 
133. Schon bald war er in Solsona, wo er sich 
auf das Priesteramt vorbereitete. Er erinnert 
sich an jene harten Jahre bitterer Armut. 
Aber trotz aller H i e  des Lebens im Semi- 
nar ,,war das Gemeinschaftsgefühl so gut, 
daR es tatsachlich wie im Paradies war". An- 
dererseits l a t  sich feststellen, daR Solsona 
ein Brunnen der Katalanitiit war. Und er hebt 
hervor, daR kurz nach Ende des Krieges, 
trotz der ausgesprochen harten franquisti- 
schen Repression, die Katalonien ertragen 
muRte, ,,arn 30. September 1939 das Stu- 
dienjahr mit totaler Normalitat auf Katala- 
nisch begann". 
Dr. Peramau, der obgleich er mit den mei- 
sten europiiischen Sprachen umgeht, &s La- 
tein als unverzichtbares Instrument ansieht, 
gesteht bis heute ein, daR er alles, was er 
weiB, im Seminar gelernt hat. Zwischen den 
Jahren 1946 bis 1952 hat er n W c h  Philo- 
sophie und Theologie in Solsona studiert. 
Wiihrend des Eucharistischen Weltkongres- 
ses in Barcelona, der im Olympiastadion auf 
dem Montju'ic stattfand, wurde er am 31. 
Mai 1952 zum Priester geweiht. ,,Über die 
Krijnung der gelebten Religiositiit hinaus", 
stellte jenes auRerordentliche Ereignis in je- 
nen schweren Jahren der Diktatur die erste 
massive Einreise von Personen aus dem 
Ausland in unser Land dar. Danach wechselt 
er nach Salamanca, wo er seine theologi- 
schen Studien fortsetzt, und an die Gregoria- 
nische Universitiit in Rom, wo er im Jahre 
1957 sein Examen ablegt. Anschlieflend ar- 
beitet er an der Universitiit München an sei- 
ner Dissertation. Von 1962 bis 1965 war er 
Theologe beim Zweiten Vatikanischen Kon- 
zil, wo er mit der erlauterten Herausgabe der 
konziliaren Dokumente auf Katalanisch be- 
gann, denen ein hoher dokumentarischer 
Reichtum zugesprochen wird. Seine Doktor- 
arbeit war die erste, die an der Theologiefa- 
kultiit von Katalonien im Jahre 1972 vorge- 
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legt wurde. Die Lehrtatigkeit mit der For- 
schungsarbeit verknüpfend, erwarb er 1976 
noch einen HochschulabschluB in Philoso- 
phie und 1980 mit besonderer Auszeichnung 
einen weiteren in Geschichte an der Univer- 
sitat von Barcelona. 
-Dr. Peramau Ihr akademischer Werdegang 
ist beeindmckend ... Wem man Ihr Werk be- 
trachtet, erahnt man eine gewisse interdiszi- 
plinkire Absicht. 
-Mir scheint es, daJ dies ein bgchen aus 
meinem Inneren kommt. Ich hube immer ei- 
ne gewisse Idealvorstellung gehabt, die ich 
jedoch nie verwirklichen konnte: man muite 
dafür sorgen, daJ die Leute ihre Studien in 
einer Art und Weise betrieben, daJ sie sie 
nicht nur einseitig, sondem vielfaltig weiter- 
bringen konnten. Zum Beispiel gibt es zwei 
Stadte in Europa, in denen man sowohl Phi- 
losophie als auch Theologie studieren kann, 
die meiner Meinung nach im Schnittpunkt 
zweier groJer Kulturen liegen. Eine ist 
StraJburg, deutschen Ursprungs, aber zum 
franzosischen Staat gehorend und die ande- 
re Freiburg in der Schweiz, das sich eben- 
falls zwischen derfranzosischen und deut- 
schen Welt befindet. Deshalb hatte ich 
immer den Wunsch, in einer dieser beiden 
Stadte zu studieren, wie auch das Bestreben, 
mich niemals nur in einer geistigen Welt ein- 
zuschlieJen. Doch Tatsache war, daJ ich 
nach München kam und mich innerhalb der 
Theologischen Fakultat dem Grabmann- 
Instirut zuwandte, einer Forschungseinrich- 
tung, die sich der Geschichte der Theologie 
und insbesondere der mittelalterlichen 
Theologie widmet. 
-Wem Sie sich selbst definieren sollten, hal- 
ten Sie es für angemessen, Sie als Experten 
für mittelalterliche Theologie anzusehen? 
-Das, was ich gerade erklart habe, sollte ei- 
gentlich ein Versuch sein, nicht auf Dejini- 
tionen zurückzugreifen. Deshalb bat ich wah- 
rend meines Aufenthalts in München dar- 
um, gleichzeitig meine Philosophiestudien 
fortzusetzen. Der Grund hierfur wal; mich 
nicht auf eine Sache festzulegen. Dennoch 
ist es zutreffend, daJ ich aufgrund einer ge- 
wissen Spezialisierung auf die Zeit des Mit- 
telalters, nach meinem Eintritt in die Theo- 
logiefakultat von Katalonien, den Auftrag 
erhielt, die Geschichte der Theologie in un- 
serem Land aufzuarbeiten. Deshalb bejin- 
den wir uns jetzt auch im Seminarfür Theo- 
logie der Katalanischen Landel: Und dies 
erklart auch, wie diese Aufgabe schlieJlich 
in dem ,Arxiu de Textos Catalans Antics" 
mündet. Die,,Hauptaufgabe ist dabei an der 
Herausgabe dieser alten Texte mitzuwirken, 
da in unserem Land ein hoher Prozentsatz 
der Texte unserer Autoren noch nie ediert 
wurde. 
-Konkret beginnt 198 1 die Herausgabe die- 
ses Jahrbuchs, die Frucht einer auBer- 
gewohnlichen Forschungsarbeit, die unter 
dem Namen ,,Arxiu de Textos Catalans An- 
tics" bekannt ist. 
-Ja, aber erst nach zwei Jahren Vorarbeit. . 
Damals lebte ich zwischen diesem Haus, der 
Universitat und der Forschung: Archive und 
Bibliotheken in Barcelona. Eines Tages 
tauchte Jordi Porta, der Direktor der Stif- 
tung Jaume Bojill bei mir au .  ohne daJ ich 
wuJte, warum. Ich erinnere mich, daJ er mir 
damals 1979 sagte, daJ nach dem die Situa- 
tion überstanden wal; in der das Lund gelebt 
hatte, sie dazu bereit waren, eine anspruchs- 
vollere Kulturarbeit zu machen, eine exqui- 
sitere Kultur; an diese Formulierung glaube 
ich mich zu erinnern. So entstand dieses Pro- 
jekt, das von Anfang an als die Spitze eines 
Eisbergs gedacht war. Denn unterschwel- 
lig stellt sich die Frage nach den Werken, 
den Ve$assern, dem kulturellen Erbe des 
Landes, das über Europa verstreut bis hin 
nach RuJland war... Heutzutage auJerdem 
in Nordamerika und Kanada und vielleicht 
demnachst auch in Japan. So bestand 
zunachst einmal die groJe Aufgabe wie man 
die Werke unserer Verfassel; die bis dahin 
jahrhundertelang geschlummert hutten, ins- 
besondere diejenigen, die nicht auf Katala- 
nisch abgefaJt waren, zusammentragen und 
spater wie man sie Schrittfür Schritt heraus- 
geben sollte. 
-Konnte man daher sagen, daí3 die Wieder- 
entdeckung dieser noch nicht edierten Texte 
eines der Hauptanliegen Ihrer Forschungen 
darstelllt? 
-Dies ware das Ziel, erganzt durch die bi- 
bliographische Erfassung, d. h. die Informa- 
tion über die Arbeiten, die über das kulturel; 
le katalanische Erbe in Bibliotheken oder 
Archiven geleistet werden. Deshalb gibt es 
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eine bibliographische Sammlung der seit 
1979 über das kulturelle und dokumentale 
Erbe des Landes gemachten Arbeiten, die 
als Forschungsgebiet den Zeitraum bis zum 
l. Januar 1801 umfassen. W r  verstehen un- 
ter alten Texten sowohl die iberischen Zn- 
schriften als auch die Anfange des ,,Diari de 
Barcelona" Ende des 18. Jahrhunderts. 
S i e  haben mit der Veroffentiichung der Els 
manuscrits 1uLlians medievals de la Baye- 
rische Staatsbibliothek de Munic einige 
wichtige Manusluipte von Ramon Lluíi, ei- 
ner Figur, um die man nicht umhinkommt, 
bekannt gemacht. In dieser zweibhdigen 
Ausgabe haben Sie die katalanischen und la- 
teinischen Texte zusammengefai3t. Welchen 
Beitrag hat diese Arbeit zur Kenntnis Ra- 
mon Llulls geleistet? 
-Sie liefert das Detailwissen eines Bestan- 
des, von dessen Existenz man wuJte, ob- 
gleich man nicht genau wuJte, was er ent- 
hielt. Wenn Sie den ersten Band zur Hand 
nehmen, werden Sie auf der Grundlage die- 
ses Bestandes erkennen, daJ der erste ver* 
fentlichte Text ein bislang unbekannter kata- 
lanischer Text von Ramon Llull ist. 
-Ramon Llull gilt als erster Prosaist der ka- 
talanischen Sprache. Laut Martí i Riquer ein 
Schriftsteller von einer solchen Korrektheit, 
die bis heute nicht übertroffen worden ist. 
-Llull ist der erste Prosaist, der nicht als 
Amateur schreibt. Zn diesem Sinne ist er der 
Schopfer der literarischen Sprache oder ein- 
fach der Sprache zur Vermittlung des Den- 
kem. Zch glaube, daJ mun behaupten kann, 
daJ Llulls sprachlicher Reichtum bis heute 
unübertroffen ist. Noch mehl; durch die Lek- 
türe wird allmiihlich klal; daj diese Sprache 
nicht die Sprache wal; die auf Mallorca ge- 
sprochen wurde, sondem daJ es eine Schop- 
fung des Katalanischen wal; d. h., die Schop- 
fung eines literarischen Katalanisch, die al1 
denen als Standardsprache dienen sollte, die 
auf Katalanisch schreiben wollten. Zch wür- 
de hervorheben, daJ er der Schopfer der ka- 
talanischen Standardsprache mit dem 
Reichtum eines auJergewohnlichen Wort- 
schatzes war Und dies u. a,, weil in Llull drei 
ausgesprochen ergiebige Tendenzen zusarn- 
menjlieJen: das normale Katalanisch, eine 
Sprache, die um das Jahr 1000 bereits aus 
dem Latein hervorgegangen wal; weil es die 
Sprache wal; die das Volk benutzte, die über 
Jahrhunderte hinweg aufioliert wurde und 
bereits das Stadium einer erwachsenen 
Sprache erreicht hat, dann das Oktzitani- 
sche - es gibt einige okzitanische Einjlüsse -, 
und dann gibt es unterschwellig irnmer noch 
das Latein. Aus al1 diesen Elementen schaj? 
Llull das Katalanische. 
-Wie stellt sich die augenblickliche Situa- 
tion der Llull-Forschung auf der Welt dar? 
S i e  erlebt einen g@en Aufschwung in dem 
Sinne, daJ es immer mehr Leute gibt, die 
sich emsthaft mit Llull beschwgen. 1990 
hat beispielsweise der ,,Catalan Review" 
den vorwiegend in Nordamerika betriebe- 
nen Llull-Studien einen Sonderband gewid- 
met. Und zuletzt hat das Zmtitut Oriental von 
Neapel1992 Ramon Llull ebenfalls einen 
dicken Band gewidmet. 
-1nnerhalb der katalanischen Kultur des 
Mittelalters werden Ramon Llull auf Mallor- 
ca, Sant Ramon de Penyafort für Katalonien 
und Arnau de Vilanova für Valencia als die 
intemationalsten Gestalten angesehen. Wel- 
chen EintluB übten sie als Denker der Kata- 
lanischen Lander zu Zeiten der Ausweitung 
des Eintlusses im Mittelmeerraum aus? 
S a n t  Ramon de Penyafort hat zweifelsohne 
im Bereich der Kaujleute einen gmJen Ein- 
jluJ gehabt. Er war der Mann, der ihre Ge- 
wissensprobleme loste, falls diese auftraten, 
wenn es auch nur um Fragen ging, die aus 
dem Umgang mit der Macht entstanden. Die 
Handler waren ein Flügel der Expansion 
und es ware gut gewesen, wenn sie der einzi- 
ge geblieben würen, da der militdrische ein 
Fehlschlag wal; und offenbar hatte Sant Ra- 
mon de Penyafort darauf einen g@en Ein- 
jluJ. Ramon Llull hatte geringen Einfluj in 
den Kreisen, die ihn schützten, aber norma- 
lerweise wurde er verkannt. Erst jetzt wird 
sein Wert erkannt. 
Stellte Italien dabei eine Ausnahme dar? 
-Nun gut, in Italien geschieht etwas beson- 
deres. Die Ztaliener verfügen über einen 
sechsten Sinn. Dort, wo alle an der Oberfla- 
che des Buchstaben steckenbleiben, suchen 
sie den geheimen Mechanismus, der ihnen 
erlaubt, das warum zu entdecken, wie man 
diese Dinge schafsr. Tatsachlich ist die Logik 
von Llull, der Mechanismus der llullschen 
Kunst, nirgends so ausgefeilt wie in Italien. 
Schon im 14. Jahrhundert wird damit begon- 
nen, von italienischen Vedasseni geschrie- 
bene Bücher über die llullsche Logik zu 
veroffentlichen. Dennoch beschrankt sich 
der EinJuJ imrner auf sehr kleine Zirkel. Um 
das Jahr 1440 herum gibt es den Fa11 eines 
Franziskaners aus ValZncia, der Joan Ros 
heiJt - eine Abschrift seines Manuskripts 
liegt in München - der in Padua Kurse über 
verschiedene llullsche Themen erteilt, in der 
Regel in Philosophie. Grammatik, Logik 
usw.. Trotz alledem glaube ich nicht, daJ 
rnan von einem Einfluj durch die Univer- 
sitatsschulen sprechen kann Demgegenüber 
hat es llullsche Schulen, zum Beispiel in 
Barcelona, als sehr greifiare und fortge- 
schrittene Zirkel gegeben. 
-Konnten diese Personlichkeiten auf politi- 
schem Gebiet gewissen EhfiuB ausüben? 
-Arnau de Wlanova; hat eine politische The- 
orie, die in gewisser Weise van Sizilien be- 
einfluJt wurde. Aber eine der Feststellung- 
en, die ich mir dank des Wissens, das mir die 
Forschungen zum Verstandnis jener Zeit 
gegeben haben, wohl erlauben kann, ist, da4 
das Mittelalter die Übereinanderlagerung 
zweier Welten darstellt, die nur schwer in 
Kontakt miteinander kamen: eine ist die ofi- 
zielle Ebene, konfessionell, christlich und 
die andere ist die des tatsachlichen Lebens, 
die vollkommen frei ist. Und wenn es auch 
noch so ofi Exkommunikationen und Gesetze 
auf der oberen Ebene gegeben hat, we@ ich 
nicht, inwieweit die Leute dies beachtet und 
gehorcht haben. So stellt sich dann die Fra- 
ge: Zn welchem Grad haben die ausgespro- 
chen puristischen Plane von Arnau de Wla- 
nova, selbst wenn sie amtlich verkündet 
wurden, wirklich eine Rolle gespielt? Diese 
Frage ahnelt ein wenig der Frage, die ich 
mir jetzt im Zusammenhang mit dern 500. 
Jahrestag der Entdeckung Amerikas stelle. 
Die Gesetze für Las Indias wurden in bezug 
auf die Zndianer niemals angewandt. Die 
Konige von Kastilien konnten soviel Gesetze 
erlassen, wie sie wollten, aber .... Sehen Sie? 
Es handelt sich um diese beiden Ebenen. 
-Zur Zeit versteigen sich einige d m ,  zu be- 
haupten, daB wir in einigen Aspekten ein 
neues Mittelalter erleben. Wie beurteilen Sie 
diese Meinung? 
-2uniichst müJ3te man weit ausholen, um m 
erliiutern, was es eigentlich he$, in einem 
neuen Mittelalter m lebe n... Das Mittelalter 
hat einige absolute Besonderheiten, die es 
Gott sei Dank einmalig machen. Unser Mit- 
telalter umfaJt in ganz Europa, sowohl im 
Westen wie im Osten, im Osten sogar noch 
liinger; sozusagen einen Zeitraum von zehn 
Jahrhunderten, danach dauerte es sogar 
noch lange4 was wir allerdings ofiziell als 
Christliche Herrschafi bezeichnen. Was be- 
deutet dies? Es bedeutet die Symbiose und 
Vermischung zwischen beiden Gebieten, 
dem religiosen und dem weltlichen. Der reli- 
giose Ansatz besetzt alles, weil alles christ- 
lich sein muJ. Und der weltliche Ansatz be- 
setzt ebenfalls alles, weil man sich 
schlieJlich damals der Kirche zu politischen 
Zwecken bedient hat. Dies tnft beispielswei- 
se ausgangs des Mittelalters für die Frage 
der Entdeckung Amerikas zu. Die Entdek- 
kung ist eine Suche, aber die Erobemng eine 
andere. Die sogenannte Evangelisierung, 
welche Funktion erfüllt sie? EsJindet eine 
Instrurnentalisiemng der Religion statt. Wer 
kann Missionar in Amerika werden ? Nur die 
Anhünger des Konigs, weil die anderen nicht 
interessieren. Es kommt nicht auf dar Christ- 
sein selbst an. Sondern auf ein kastilisches 
Christsein oder ein portugiesisches oder 
franzosisches. Es gibt diese Vermischung 
und ich glaube heute geht man nicht mehr 
diese Wege der Vermischung zwischen bei- 
den Ebenen. Und dies ist es, was das Mittel- 
alter ausrnacht. Natürlich gibt es noch viele 
andere Dinge. Nach dem Einfall der Barba- 
ren und spater der Muselmanen ist das Land 
eine Wüste. Aus dieser Lage wieder heraus- 
zukommen ist eine Aufgabe für Jahrhunder- 
te. 
-Wie würden Sie das Erreichen der Epo- 
chenwende beschreiben? 
-Eine der Dinge, die das Ende des Mittelal- 
ters, die Epochenwende, einlauten, auf die 
aber normalerweise niemand hinweist, ist 
die Entdeckung des Aristoteles. Nehmt zum 
Beispiel Die Generation der nere oder Die 
Beobachtungen über den Himmel. Wie konn- 
te man Jahrhunderte vor der christlichen 
Ara so einen groJen Erkenntnisschatz 
anhüufen? Nun gut, als alles eine Wüstege- 
wesen war und der Wiederaufstieg begann, 
rnuJte der Tag, an dem dies wieder bekannt 
wurde, eine viel weitreichendere Entdek- 
kung darstellen als die Entdeckung Ameri- 
kas: es ist die Entdeckung der Welt. Dies 
bedeutet Wissenschaft wieder auf der 
Grundlage der Beobachtung zu betreiben 
und nicht auf der Basis von. Entelechie und 
vorher festgelegten Lehrsatzen. Dies ist die 
grundlegende Wende. Dieser Wandel steht 
jetzt nicht bevol; zur Zeit betreiben wir keine 
Wissenschaf auf der Grundlage voh ~ ~ r i o -  
rismen. 
-Was würden Sie einem Ausliinder empfeh- 
len, um die katalanische Kuitur kennenzu- 
lemen? 
-Das was ich ihm empfehlen würde, ist, daJ 
er hierher kommt, was in gewisser Weise die 
llullsche Vorgehensweise ist. Der einzige 
Weg eine gewisse Form des Zusammenle- 
bens und Friedens zu erreichen, ist uns ken- 
nenzulemen ... Die Unkenntnis über unsere 
Kultur ist so groJ, daJ sie nicht zu beheben 
ist, wenn man nicht hierher kommt. Wenn 
man sieht, daJ die Vorstellungen, die die 
Leute, aus welchen Gründen auch immel; in 
ihren Schulen vermittelt bekommen haben, 
nicht mit der Wrklichkeit des Landes zu tun 
haben. 
-Wie beurteilen Sie das heutige Katalonien? 
-Gut, hier konnte man eine gewisse Paralle- 
litat zum Mittelalter zugestehen. Das Land 
hatte auch den Zustand einer Wüste erreicht, 
rnit allen Ausnahmen und Vorbehalten. Hier 
war eine so schwere Dampfwalze darüber- 
gerollt, daJ es in diesem Augenblick schon 
viel ist, wenn das Erwachen einsetzt. Es wa- 
re viel, wenn es bereits einen entschlossenen 
und ehrlichen Willen gabe, sich zu erheben. 
-Haben Sie in den letzten Jahren eine g a e -  
re Wertschatzung der katalanischen Kultur 
im Ausland registriert? 1st der heutige Zu- 
stand der Katalanistik in Europa besser als 
vor zehn Jahren? 
Soweit ich das beurteilen kann, ist er bes- 
sez Zweifelsohne, beispielsweise durch das 
Bestehen von Zeitschrifen, was bedeutet, 
daJ langsam wieder einige bedeutende Ker- 
ne an den Hochschulen entstehen ... Das 
Beispiel Italien verdeutlicht die Entwik- 
klung. Heutzutage kannst Du Dich in Kata- 
lanisch vorstellen und wirst beachtet. 
Sie sagen Dir, daJ Du auf Katalanisch 
veroffentlichen kannst und dies ist ein PrüF 
stein. Wir werden anerkannt, ausgerechnet 
von denjenigen, deren Anerkennung am 
wertvollsten ist, und dies ist sehr bedeutsam. 
-Wie beurteilen Sie die Diskussion um das 
nikünftige Arxiu Nacional de Catalunya? 
-Von auJen glaube ich, daJ es eine enome 
Arbeit ist, die geleistet wird, was auch lang- 
sam anerkannt wird. Viele bedeutende Fa- 
milien, die über wertvolle Privatarchive 
ve @gen, stellen sie dem Amiu Nacional de 
Catalunya zur Verfiigung und die Inventare 
dieser Archive werden verofSentlicht. Es gab 
Herren- und Adelshüuser; die sie zur Ve@- 
gung gestellt haben, sogar Industriebetrie- 
.be des letzten Jahrhunderts und das Archiv 
hat den Katalog publiziert. Standig wird es 
mit sehr wertvollen neuen dokumentari- 
schen Quellen aus Privatbesitz bereichert. 
Andererseits besteht im Zusammenhang mit 
den Archiven das Problem, daJ Madrid uns 
noch alle verweigert, das der Generalitat 
von Katalonien in Salamanca, das der Ge- 
neralitat von Katalonien im Archiv der Km- 
ne von Aragonien, hier liegen die Schwie- 
rigkeiten ... AnlaJlich der Eroffnung des 
Neubaus des koniglichen Archivs von Bar- 
celona, das sie als das der Kmne von Ara- 
gonien bezeichnen, obgleich es das Archiv 
der Dynastie von Barcelona ist, was bedeu- 
tet, das Archiv von Katalonien, erinnerte 
der Prasident der Generalitat daran, da# 
der spanische Staat bis heute wichtige 
Bestande Kataloniens zurückhült, die wir 
beanspmchen. Es ist notwendig, daJ wir sie 
zurückbekommen. 
Zur Zeit arbeitet Dr. Perarnau mit dem 
Wunsch, daí3 er noch lange Zeit dies fortset- 
zen kann, ,,damit es, wenn ich sterbe, weiter- 
geht" am zwolften Band des ,Arxiu de Tex- 
tos Catalans Antics" ... Bevor wir uns 
verabschieden, erinnert er uns, obwohl er ge- 
rade das geringe Interesse an dem Jahrbuch 
beklagt hat, daran, daR der erste Abnehmer 
dieses Werkes die Vatikanische Bibliothek 
war, die dafür einen bevormgten Standort 
im Lesesaal bereithalt: ,,es ist jederzeit griff- 
bereit, rnan muB es nicht einmal anfordem". 
Zur Zeit bereitet dieser weise und freundli- 
che Mann aus Zentralkatalonien eine neue 
Reise nach Deutschland vor. Hier und dort 
setzt er unermüdlich seine Forschungen 
fort. Hoffentlich noch viele Jabre lang. 
